
Abwarten *

An neuen Ku nstzeitschriften gibt es kaum Beda r f .

D ie technische Repro du z ie r b a r keit hat das Küns t l ic he

zu einer To p o g ra p h ie verd ic htet, in der uns die

b e s o nde ren Dinge umzingeln und Sehns ü c hte wecke n

nach ästhetisch Belang- und Skrupellosem. Über-

b l ickt man die Vie l falt und Ve r v ie l f ä l t ig u ng s t ä t ig ke i t

der Reda k t io nen, mutet es para dox an, wie sie

unbeirrt im Habitus flüsternder Ado ra nten von Ku ns t

u nd Küns t l e r i n nen beric hten, als wären diese etwas

R a re s. Oder aber, bei fo r t ge s c h r i t t e ner Selbstre-

f l ex ion, aus der Mitte einer Ku ns t me nge den Abon-

ne nten jene wenigen We r ke präsent ie ren, die ihre

Au f me r k s a m keit tatsächlich verd ie nen. Zweifellos

verwalten Ku ns t he f t e r, unge a c htet ihrer eige ne n

V ielzahl, die Kna p p heit von Ku nst, und man ka n n

s ich fra gen, was solche Mitteilungen, die uns da s

E i n z ig a r t ige in immer schne l l e rem Takt of f e n b a re n ,

mehr bedeuten als ein wide r s p r ü c h l ic her Refra i n .

Ku nstzeitschriften funktio n ie ren als We r b e p ro s p e k t e.

Je de Bespre c hu ng eines We r k s, jede Wie de rg a b e

e i ner Arbeit steigert de ren Ha ndelswert. Schon die

E r w ä h nu ng eines Na me ns, sei sie bezahlt oder nic ht ,

f ö rdert den Absatz der damit sig n ierten Dinge aller-

art. Ins b e s o nde re Hinweise und Kritiken im re da k t io-

nellen Teil sind begehrt, zumal die positiven Effekte

selbst bei einer ung ü ns t igen Beurteilung – der Ha r-

mo n ie b e darf in der Szene lässt dies kaum zu – über-

w ie gen. Trotz of f e n k u nd iger Int e ressen seitens de r

Ku ns t s c h a f f e nden und ihrer Tra i ne r, sind die Re-

da k t io nen da rauf beda c ht, die Una b h ä ng ig keit ihre r

S e l e k t ion, die fre ie Beweglic h keit ihrer Au f me r k-

s a m keit zu de mo ns t r ie ren. Denn «Int e re s s e l o s ig ke i t »

gilt als Vo ra u s s e t z u ng für den Genuss des Schöne n

u nd dessen lukrative Ve r m i t t l u ng an Dritte.

D ieser Service bedie nt sich verschie de ner Rhe t o r i k .

G e me i nsam ist ihnen, dass sie es verme iden, dire k t

auf die Anlage q ualität eines Werks zu verweisen;

selbst ein küns t l e r i s c her Wert wird nur du rch die

B l u me vera nschlagt. Vie l mehr genügt es, dass die

R e de erst den fo r malen Anlagen deskriptiv folgt, um

s ich schlie s s l ich in verschie de nen Ande u t u ngen zu

v e r l ie ren: ge ra de dies bestätigt die Vie l s c h ic ht ig ke i t

u nd Ko m p l exität eines Oe u v re s. Wie im Museum, so

erhält auch im Heft der Wa r m l u f t raum, den ein We r k

um sich zu beans p r uc hen weiss, eine symbolische

B e de u t u ng. Es gilt den ent ro p i s c hen Ha ng der Ku ns t

zur gleic h m ä s s igen Ve r t e i l u ng in der Welt zu banne n ,

z u g u nsten einer hie ra rc h i s c hen Ord nu ng. Nur die s e

e r m ö g l ic ht schlie s s l ich die ska l ierten Gewinnma rge n ,

d ie zum Unterhalt der Ve r w a l t u ng une r l ä s s l ich sind. 

Wer bloss den para s i t ä ren Charakter dieser Au s w a h l-

i ndu s t r ie he ra u s s t re ic ht und das tun vorab von ihr

Ü b e r s e he ne, unterschlägt de ren Ve rd ie nste für die

G e me i nde. Denn nic ht nur die fina n z iellen Ressour-

cen sind begrenzt, sondern auch die Au f me r k s a m-

ke i t s b udgets der Ku ns t l ie b h a b e r i n nen und -haber.

S p ä t e s t e ns nach dem Besuch einer vorweihna c ht-

l ic hen Ku ns t a u s s t e l l u ng in den Züspahallen Züric hs

o der nach dem Genuss unbezahlbarer Irritatio nen auf

e i ner Messe in Basel, Berlin oder Köln, schätzen sie

d ie Möglic h keit einer kostenlosen Vo rauswahl. Dass

j e des Jurie ren Kritik pro v o z iert und Alterna t i v e n

he ra u s fo rdert, gehört zur Folklore. Ebenso die da ra n

a ns c h l ie s s e nden Legitima t io ns u nt e r h a l t u ngen: sie

e nden absehbar beim Stichwort «Subjektivität». Ha t

man sich einmal auf Distinktion ge e i n igt, lässt sic h

das Problem der Au s ge s c h l o s s e nen nu r mehr ver-

s c h ieben. Und obwohl die verschie de nen Subjektivi-

täten in der Öffent l ic h keit agie ren und sich da b e i

s e l b s t v e r s t ä nd l ich von de ren Ha nd unt e r s t ü t z e n

lassen, ge n iesst dieses Arg u me nt a t io ns de s ign an-

h a l t e nde Belie b t heit. Unter diesen Ums t ä nden er-

s t a u nt der häufig anzutre f f e nde Ko ns e ns über de n

Wert zweckloser Dinge. Er bestärkt den Ve rda c ht, die

E i n ig u ng fände unter dem Hut öko no m i s c her Int e-

ressen statt.

Der Ku n s t a b w a r t ge ht davon aus, dass es sehr vie l

Ku nst gibt. Eine weitere Zeitschrift kann sich, nimmt

s ie Bestehe ndes zur Ke n nt n i s, Ku nst und Ku ns t k r i t i k

l e d ig l ich als einem Ma s s e n p h ä no men nähern. Die Be-

f ü rc ht u ng, Ku nst liesse sich, fasste man tatsächlic h

i h re massenhafte Ve r b re i t u ng ins Au ge, nur noch als

e s ka p i s t i s c hes Bra uc htum betra c hten, ersche i nt un-

b e g r ü ndet. Bei ande rer Eins t e l l u ng der Au f me r k s a m-

keitsdüse dr ä ngen The men ins Blic k f e l d, die von de r

B e r u f s re z e p t ion und ihren no t o r i s c hen Ve r s uc he n ,

j e dem Werk eine eige ne erke n nt n i s t he o re t i s c he Ko n-

z e p t ion zu unterstellen, übersehen werden: eine

Ve rdr ä ng u ng s ä s t hetik zum Beispiel, die Ma t e r ia l i t ä t

der Stilge s c h ic ht e, Rückko p p e l u ngen der Qua nt i t ä t ,

s t ra t e g i s c he Infa nt i l l e r ien, die Ve r f e i ne r u ng de r

Unt e r s c h ie de, Bild- und Blind f l ä c hen und vor allem

d ie Grosse Wie de r ho l u ng usw.. Vo ra u s s e t z u ng da f ü r

ist die grund s ä t z l ich ande re Vo r s t e l l u ng und Prä-

s e nt a t ion von Ku nst, in der nic ht das einzelne We r k

he ra u s gestellt und in seinem nic ht einlösbare n



I n no v a t io ns a ns p r uch blossgestellt wird, sondern die

es vorsätzlich einbettet in schon Beka n nt e s, ins

o r na me ntale Ambie nte selbstre f e re nt ieller Ku ns t .

Der Ku n s t a b w a r t überlässt das Unt e r s c he iden von

guter und schlechter Ku nst wortlos der Geschic ht e

u nd erspart sich damit pre s t ige t r ä c ht ige Ve r w a l-

t u ng s l e i s t u ngen ebenso wie die Zu mu t u ngen de r

R e z e ns ion. Er begnügt sich vorerst mit den ein-

fa c hsten und of f e ns ic ht l ic hsten Gege b e n heiten, ohne

zu blinzeln, ohne das Pa t hos eines Ha nda r b e i t s da r-

w i n i s mu s.

Der Ku n s t a b w a r t w idmet sich mit erfrische nde r

Hu mo r l o s ig keit der Repro du k t ion von Ku nst. Im

e no r men täglic hen Zu w a c hs an neuen We r ken sie ht

e r, wenn nic ht eine historische Einzig a r t ig keit, so

doch einen beme r ke nswerten Ums t a nd, der auf die

P ro du k t ion zurückwirkt. Der Ku n s t a b w a r t ge ht da v o n

a u s, dass es für jedes einzelne Werk bestimme nd ist,

s ich in einer grossen Anzahl als he r v o r ra ge nd zu

behaupten. Von weitem erke n nt er Ku nst als da s, was

e i n z ig ent s t e ht, um eine Differenz zu vera ns c h a u-

l ic hen. Gera de aus diesem Ans p r uch he raus bilde t

s ich ein Niveau der Ve rg l e ic h b a r keit und ge ne r ie r t

s ich weitere Ku nst; denn je mehr sich an die s e m

Unt e r ne h men beteiligen, desto kleiner werden die

Au s s ic hten auf Erfo l g .

In jedem Heft wird deshalb eine stattlic he Anzahl

von We r ken re p ro du z iert: ge nug, um de ren me t a-

p hy s i s c he Gra v i t a t ion aufzuheben und den Lesende n

d ie halbe Wahl zu of f e r ie ren. Doch auch D e r

Ku n s t a b w a r t kommt nic ht umhin, eine Grenze zu

ma r k ie ren und die Me nge der verfügbaren Bilde r

a n h a nd von Unt e r s c he idu ngen aufzuteilen. Die Wa h l

der Unt e r s c he idu ng allerd i ngs soll sich mit jede r

Nu m mer ändern und es so verunmöglic hen,  imme r

nur spanne nde Arbeiten von unint e re s s a nten zu

t re n nen oder orig i nelle von substant iellen. 

E nt l a ng einer unge f ä h ren Bilddra ma t u rg ie, mit vie l

p ra g ma t i s c her Besche ide n heit und etwas öko no m i-

s c hem Fatalismu s, werden einzelne Hefter re a l i s ie r t .

Ihr spora d i s c hes Ersche i nen und ihr variabler Um fa ng

g a ra nt ie ren einen Schuss Un z u re c h nu ng s f ä h ig ke i t

u nd unterlaufen vorbeuge nd den Ve rda c ht, es könnt e

s ich beim Gedr uckten um Info r ma t ion handeln. Grös-

ser ist unser Int e resse an der Wie de re r z ä h l u ng, an

e i ner Distanz zur lullenden Pe r fo r manz der Ku ns t e r-

e ig n i s s e, an einem ge i s t re ic hen und scharfzüng ige n

Ko m me nt a r. We der der dro he nde Applaus von de r

fa l s c hen Seite, noch das Phant a s ma der Vo l k s p ä da-

gogik werden den Ku n s t a b w a r t von einer de z id ie r t e n

Ku nstkritik ent b i nden. Die Prof i l ie r u ng des Bild-

ma t e r ials allerd i ngs bleibt abhäng ig von der Mitar-

beit der Ku ns t s c h a f f e nden. Doch auch sie dürften

da ran int e re s s iert sein, die Überschüsse an Ko m -

mu n i ka t io ns m ö g l ic h keiten nic ht weiter bloss du rc h

d ie Form der Mitteilung, sondern auch du rch die Art

der Info r ma t ion wegzua r b e i t e n .

Der Ku n s t a b w a r t f ö rdert gewiss apoka l y p t i s c he Phan-

t a s ien, in de nen das Ende der Ku nst mit ihrer Omni-

präsenz zusammenfällt und liefert nic ht zuletzt an-

s c h a u l ic he Gründe, in seinem Leben oder gar in sei-

ner Ku nst auf of f e ne Kreativität zu verzic hten. Doch

a nders als die Sekunda nten des «Unt e rg a ng de s

A b e nd l a ndes» beobachtet der Abwart mit Ant e i l na h-

me die Selbstvervie l f ä l t ig u ng der Ku nst und suc ht

nach Repräsent a t io ns fo r men, die nic ht du s s e l ige r

u nd wüster sind als die Salona v a nt g a rde. 

von Ulrich Binde r

( * D ieser Text wurde in der ersten Ausgabe de s

Ku nstabwartes im November 1998 publizie r t )


